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Rechte und falsche Sparsamkeit
in Ser Ernährung
Von Ernst Edgar Reim ^ rdes

Die Hausfrau bat es in dieser teueren Zeit nicht immer leicht ,
im Hausbalt alles möglichst sparsam einzurichten und dabei doch
die Ernährung der Familie so zu gestalten , dag die Gesundheit
keinen Schäden erleidet . Da heißt es, an der rechten Stelle sparen ,
unnötige Ausgaben vermeiden , aber die zur Erhaltung von Kraft
und Gesundheit erforderlichen nicht einschränken. Wobin die Un¬
terernährung führt , haben wir während des Krieges gesehen .
Wer am Essen spart , mutz sein Geld zum Arzt und Apotheker
tragen . Darum kommt es für die Hausfrau darauf an , rechtzeitig
Maßnahmen zu ergreifen und nur Speisen auf den Tisch zu
bringen , welche alle für den Kräfteaufbau erforderlichen Bestand¬
teile enthalten .

Es ist ein weitverbreiteter Irrtum , Fleisch sei zur Ernährung
unbedingt nötig . Zu allen Zeiten bat es zahlreiche Menschen ge¬
geben, welche ohne Fleischnahrung gesund und kräftig waren und
ein hohes Alter erreichten. Nach Rubner und Veit braucht der ar¬
beitende Mensch täglich 118 Gramm Eiweiß, ' und zwar größten¬
teils in Form von tierischem Eiweiß , d. h . Fleisch . Diese Behaup¬
tung ist in neuerer Zeit widerlegt worden ; darnach kommt man
schon mit SO Gramm Eiweiß am Tage aus , die keineswegs in Ge¬
stalt von tierischem Eiweiß dem Körper zugesührt werden müssen ,
da auch andere Nahrungsmittel ä. T . sogar einen höheren Pro¬
zentsatz Eiweiß enthalten , als Fleisch . Am nahrhaftesten ist in
dieser Beziehung Käse , der bis zu 34 Prozent Eiweiß enthält
( Fleisch nur 15—23) ; Bohnen weisen 25 Prozent . Linsen 24 Pro¬
zent, Erbsen 23 Prozent , Hafermehl 15 Prozent , Roggenmehl 12
Prozent und Weizenmehl 11 Prozent Eiweiß auf . Welche Eiweiß¬
lorten dem Körper zugesührt werden, ist ziemlich bedeutungslos ,
da er die Fähigkeit besitzt, sie alle je nach seinem Bedürfnis um-
zubilden . Muskeln und Organe wachsen , einerlei , ob ihnen Fleisch -,
oder Pflanzen - , Eier - oder Kuhmilcheiweiß als Nährstoff zugc -
führt wird . Erhält der Körper mehr Eiweiß , als er haben muß,
so scheidet er es wieder aus . ein Ueberschuß kommt ihm also nicht
zugute. Bei angestrengter Muskelarbeit zerstört der Körper nicht
mehr Eiweiß , als in dev- Ruhe . Uebermäßige Mengen Eiweiß zu
sich zu nehmen , ist demnach Perschwendung.

Ein wichtiger Bestandteil der Nahrung ist das Fett , mit dem
häufig allzusehr gespart wird . Der Körper braucht unbedingt ge¬
wisse Mengen (zirka 56 Gramm täglich, alte Leute nur 30 Gramm )
tierischer Fette in Gestalt von Butter , Schmalz. Sveck usw . Sie
sind deshalb wichtig, weil sie im kleinsten Gewicht die größte
Menge von Spannkräften enthalten , und dazu bestimmt, inner¬
halb des Körpers große Mengen von Wärme zu bilden , um die
rum Lehen erforderliche Eigentemveratur zu erhalten und Mus¬
kelkräfte zu entwickeln. Der Fettbedarf hängt wesentlich von
äußeren und inneren Zustand des Körpers ab . Bewohner käl¬
terer Länder brauchen das meiste Fett . Wenn der Mensch mehr
Nahrungssett zu sich nimmt , als der Körper verlangt , wird der
Ueberschuß aufgesveichert, er tritt in Form von Fettansatz in die
Erscheinung. Reichliche Fettzufuhr verringert den Eiweißumsatz.
Bei gleichzeitiger Fett - und Eiweibzufuhr zerstört der Körper we¬
niger Eiweiß , als wenn nur solches genossen wird , «reit äußert
also eine eiweißsvarende Wirkung . Die Hausfrau sollte bei der
Zubereitung der Speisen nur reines Fett verwenden.

Weiterhin bedarf der Körper der Kohlehydrate ( Zucker
und Stärkemehl in der pflanzlichen Nahrung ) , während er das
Fleisch schießlich entbehren kann. Reichliche E e m ü s e z u f u b r ist
nicht nur gesund , sondern auch blut - und krästebildend . Man gibt
beute kleinen Kindern schon frühzeitig statt der früher üblichen
Menge Milch, Gemüse , da man oamit gute Erfolge erzielt hat .
Schließlich braucht der menschliche Körper Näbrsalze . die in
Obst und Gemüse enthalten sind . Aus Sparsamkeitsgründen sowie
mit Rücksicht auf die Gesundheit ist es empfehlenswert , weniger
Fleisch - , hauptsächlich aber Milch- und Mehl,perlen , Gemüse , Sul -

ienfrüchte, Kartoffeln . Käse . Obst und Schwarzbrot zu essen.

Oie Volksbühne
gegen Sen Schulabbnn !

Line Uraufführung als gewaltige Demonstration

. Kampf um Kitsch " beißt das Schulstück des jungen Robert
Adolf Stemmle , dem ehemaligen Lehrer einer Versuchsschule . Und
wirklich ist es zuerst nur ein Kampf um kitschige Nivvesfiguren ,
den die Kinder der Aufbauschule führen , um ihr Kitschmuseum,
das der Rektor Weitziger ihnen eingerichtet hat . und an dem sie
ihren Geschmack bilden sollen. In allzugroßem Eifer tragen die
Schüler alle Nippes aus ihrer Häuslichkeit zusammen, auch ohne
Wissen der Eltern — was den äußeren Anlaß zu einem General¬
angriff auf die fortschrittliche Schule und ihre jungen Erzieher
gibt . Der Kampf um Kitsch wächst zu einem Kampf gegen geistige
Berkitschung überhaupt , zum Kampf gegen Kulturreaktion und
für die freie , moderne, weltliche Pädagogik . Die Schüler wollen
sich ihre Lehrer nicht nehmen lasten und rufen zur Protestkund¬
gebung auf — in einer Veranstaltung zeigen sie ihren Eltern , der
Behörde , der Stadt , was sie gelernt haben . Ohne Mithilfe der
Lehrer meistern sie ibr Programm — ihre Chöre, ihre Zeitkennt -
nis , die absolute Beherrschung der eigentlichen Schulfächer, die Ge¬
wandtheit , Ferienerlebnisse in Theaterspiel und Tagebücher um-
rusetzen reißt auch die Lauen und Zögernden mit und verbindet
alle gemeinsam gegen den groben Feind : gegen den Schul -
abbau . hinter dem die kulturreaktionären Mächte stehen .

Für Denkmalsschutz ist Geld da, der Reichswehretat wird nicht
gekürzt , Generaldirektoren bekommen nach wie vor Sundrttaufende

an der Jugend , an der Zukunft , an armen , kleinen Arbeiter¬
kindern, die sich nicht wehren können, fetzt der Staat feine dra¬
konischen Sparmaßnahmen an . Alles , was moderne Pädagogik in
iahrelansem Mühen erreicht, angebahnt , gefordert haben , wird mit
einem Schlag zunichte gemacht . Das Eigenleben der Schüler wird
Unterdrückt , in Masten wird wieder gepaukt, der jüngste Lehrer
zählt 40 Jahre , Zufchüste für Lernmittel werden gestrichen , die
Schule sinkt auf das Niveau von 1902 herab . Ein Wirtschaftsunter¬
nehmen kann sich nach der Krise wieder erholen — was an der Ju¬
gend gesündigt worden ist, kann nicht wieder gutgemacht werden.
Statt freier , henkender, wissender Menschen , die sich ein neues
Schicksal hätten gestalten können, wird eine willenlose Horde er¬
zogen , hie hen alten Trott geht.

Stemmle bleibt nicht bei diesen Worten stehen . Er demonstriert
das Erziehungsweik und die Arbeitsmethoden der Ausbauschule,
>ndem er ganze Unterrichtsstunden mit ihren Diskussionen auf
die Bühne bringt , er läßt die Kinder an uns vorüberziehen und
sie sind ganz anders als wir damals : selbstbewußter, innerlich
geweckter und . . . glücklicher . Die Schüler und Schülerinnen der
Heinrich Zille -Schule in Neukölln, die auf der Bühne des Theaters
sianden . bewiesen durch ibr Auftreten und ihr ungekünsteltes Sviel ,
daß nichts Theater ist , was da gesagt und getrieben wird . Wie
im Stofflichen sich die Basis von Szene zu Szene vergröbert , so
weiten sich auch im Kampfplatz die Kreise — in einem Elternhaus
beginnt es , gebt über Lehrerkonfercnz, Schulklaste, Stadtvarlament
und endet in der groben öffentlichen Kundgebung — ein mitrei¬
ßendes , faszinierendes Drama .

Karl Heinz Martins Regie hält Kinder und Schauspieler zu¬
sammen . In jedem Bild ist sein Elan und seine Schlagkraft ge-
sieigert. als in der letzten Szene unter den Klängen der Sozia¬
listischen Arbeiterjugend Allan Erays Kampffongs gewaltig auf-

Bon Dr . Earl Credd .

Nachfolgender Aufsatz behandelt das Vermächtnis des
unlängst verstorbenen sozialdemokratischen Reichstags -
abgeorhnetcn und Ilniversttätsprofeßors Dr . Grot -
j a h n . die Kartothek eines im vergangenen Jahr ver¬
schiedenen Arztes , ein wichtiges Kamvsinstrument gegen
den 8 218.

Tatbestand : Professor Grotjahn , verdienter Kommunalarzt .
Sozialdemokrat , jetzt seit Jahren ordentlicher Professor für Sozial¬
hygiene an der Berliner Universität , Reichstagsabgeordneter , bat
eines Tages anonym ein Paket bekommen , das die Originalkarto¬
thek eines verstorbenen Arztes enthielt , in der dieser alle im Jabre
1927 behandelten Fälle wissenschaftlich , geradezu liebevoll genau
nach allen Richtungen bin , verzeichnet hatte , ■ die zu dem Para¬
graphen 218 in Beziehung standen. Dieser Arzt lebte in einer
Landstadt von unter 25 000 Einwohnern . Dir Kartothek umfaßte
556 Patienten . Bei 127 erfolgte eine Abweisung der Wünsche , bei
426 wurde operiert . Unter diesen waren 74 Unverheiratete . 53
Frauen sind in diesem Jabre zweimal , 5 Frauen sogar dreimal
operiert worden. Alle Operationen sind fabelhaft gut verlaufen ,
anscheinend handelte es sich um einen geschickten und gewissenhaften
Arzt . Er war auch nicht einmal teuer . Die höchste Be .zablung be¬
trug 150 Mark , und zwar nur einmal . Sonst war er billiger , bis
auf 3 Mark herunter , für die doch nicht unerhebliche Operation .
Häufig arbeitete er umsonst . Also sicher ein Arzt , dem es nicht so
sehr aus den Verdienst , sondern viel mehr auf den Eid des Hyvo-
krates ankam , der vorschreibt, daß das Wohl des Kranken über
alles zu setzen sei (also auch über veraltete Ansichten , über phan¬
tastische Phrasen , über arteriosklerotische Hemmungen) .

Was unter anderen auch der Dichtersohn und Arzt Dr . D e h m e l
vorschlug , es sollten sich mal ein paar 100 geachtete Prominente
melden, die gegen den 8 218 schon verstoßen haben , um dann die
Juristen vor eine heikle Ausgabe zu stellen und dadurch den 8 218
ad absurdum zu führen , hier ist es in schmuckloser Weise ersolgr.
Vielleicht wurde die Kartothek von einem Manne geführt , der viel
darunter litt , durch sein warmes und an der richtigen Stelle schla¬
gendes Herz, gezwungen zu sein , gegen Staatsgesetze zu verstoßen,
zu deren genauer Beachtung ihn Herkunft und Erziehung erzogen
hatten . Man sollte später diesem Mann ein Denkmal setzen . „D e m
unbekannten Arzt "

; denn diese Kartothek scheint ja nun
verschiedenen unserer Gegner mit fester Hand die Binde von den
Augen zu ziehen .

Herr Professor Lennboff , ein hochgeschätzter und kluger
Arzt , wenn auch unser Gegner , ein Mann , der im ärztlichen Leben
Berlins ein« Rolle spielt , bat in der Dossilchen Zeitung in sehr aus¬
führlicher und konzilianter Form zu Grotjahn und die ihm unver¬
traute Kartothek des unbekannten Arztes Stellung genommen.
Konziliant ganz gewiß, wenn er auch immer wieder Kapital dar¬
aus zu schlagen sucht, daß der Sozialdemokrat Grotjahn ein Gegner
der völligen Abschaffung des 8 218 ist.

Auf dem Schachbrett dieses Kampfes ist überhaupt der Hygie¬
niker Grotjahn , nicht nur weil er Professor, sondern beson¬
ders weil er Sozialist ist . eine wichtig « Figur im Spiele der An¬
hänger des 8 218 . Wir haben die Einstellung Grotjabns niemals
dramatisch genommen. Wir wußten ja . daß er gerade in seiner
Eigenschaft als Universitätsvrofestor , der die Dinge mehr ex cathe¬
dra — ich will nicht sagen : „von : grünen Tisch" — beurteilt ,

zwangsläufig zu Einstellungen kommen muß, die ein Praktiker , der
mit beiden Füßen im Leben steht, der täglich von der ungeheuren
Not des Proletariats und der ihm nahestehenden Kreise um brandet
wird , als abwegig , veraltet in jedem Falle anseben muß.

Immerhin ist anzuerkennen, daß Herr Lennboff klipp und klar
ausspricht , Grotjahn sähe sich jetzt veranlaßt , der sozialen
Jndication Zugeständnisse zu machen . Wir haben nur
darauf gewartet , daß unser lieber Senior Grotjahn ganz von selber
zu diesen : Entschluß käme , und darum , gerade weil wir die Wich¬
tigkeit Erotiahns wobl erkannt haben , haben wir dieses Gefühl
der Dankbarkeit gegen den unbekannten Arzt , der mit
seiner Kartothekübersendung Grotjahn die Augen geöff¬
net hat .

Herr Lennboff erweist mir dann die Ebre , mich einigemale in
einem Frderzug neben Grotjahn in seinem Artikel als einzigen , der
im Kampfe hervorgetreten ist , zu erwähnen . Dies veranlaßt und
berechtigt mich zu diesem Aussatz . Lennboff hat ganz recht . Schon
vor Grotjahn habe ich ähnliche Schlüsse wie er gezogen . Nicht
gänzliche Freigabe , wobl aber eine für alle , auch für unsere
Gegner tragbare , vernünftige , den schweren Zeiten und den mo¬
dernen Erkenntnissen angevaßte Aenderung des 8 218 . Sehr ein¬
fach ist das nach meinem Vorschlag durch folgenden Zusatz zu dem
jetzt geltenden , aber auch leicht geänderten Paragraphen zu er¬
reichen .

„Unterbrechungen der Schwangerschaft, die durch approbierte
Aerzte nach den jeweils geltenden , vom Reichsgesundheitsamt
aufgestellten Grundsätzen vorgenommen werden , sind straffrei .

"
Allerdings eine Prämisse : Alle die vielen Tauseiche ^Aerzte. die

eine ähnliche Kartothek besitzen würden , wenn sie sq, unvorsichtig
wären , überhaupt Aufzeichnungen über ihre ärztliche diesbezügliche
Tätigkeit zu machen , müßten dann auch im Sinne einer modernen
Regelung Mitarbeiten , und der Reichsgesundheitsrat , das bat lei¬
der Lennboff keusch übergangen , müßte wesentlich anders zu-
sammengesctzt sein als bisher . Die praktischen Aerzte, die Träger
des Gesundheitsdienstes am Volke , müßten vorwiegend vertreten
sein (durch nicht zu alte Repräsentanten ) . Daneben ein reiner
Wissenschaftler, ein Jurist zur Formulierung , ein moderner Wohl-
fahrtsbeamter , uich schließlich der Präsident des Reichsgesundheits¬
amtes , der ja nicht immer ein Jurist und nicht immer ein Gegner
der Modernisierung des 8 218 zu sein braucht.

Eins gebt jedenfalls auch aus diesem jüngsten Aufsatz des Herrn
Professor Lennboff hervor : die Wahrheit , die Aufklä¬
rung marschiert . Glauben Sie mir . meine Herren , derartige
Zahlen ! In einer kleinen Stadt , auf einen Arzt , in einem Jahr .
556 Kollisionen mit 8 218 sind keine Ausnahme , son¬
dern die Regel ! Und wenn man uns wieder einmal in der
Diskussion die Frage vorlegte : „Worauf stützen sich denn Eure Be-
bauvtungen , wie wollt Ihr überhaupt so etwas statistisch erfaßt
haben ?"

, so werden wir jetzt antworten können : . Geht in das
Archiv für Sozialhygiene an der Universität iu Berlin und vertieft
Euch in die Kartotbekdes unbekannten Arztes , deren
Original Grotjahn vernichtet bat . Ein Glück für alle , die darin
mit ihren Sorgen und Leiden und Oualen verzeichnet sind , aber
auch ein Glück für den in Frage kommenden Staatsanwalt , wenn
er gezwungen würde, die Verfolgung dieser 556 Menschen auszu¬
nehmen.

Hut ab vor dem klugen, guten , unbekannten Arztl

steigen , gibt es bei dm Publikum kein Halt mehr : donnernd tönt
das Echo der Ruf und minutenlanges Avvlausbrausen durch den
Raum . Mitten in ihrer Zeit steht die Volksbühne . Der erste große
Abend der Berliner Saison . H . F.

Geschlechtskranke Mädchen
Trübe Frauenschicksale vor Gericht

Mädchen, di« geschlechtskrank sind und wechselnden Geschlechts¬
verkehr ausüben , machen sich strafbar . Die Männer bringen sie
zur Anzeige, gewöhnlich aus Empörung darüber , daß sie angesteckt
wurden ; nicht selten aus Rache , wenn sie von den Mädchen ver¬
lassen werden . Die Anzeige kann aber für das Mädchen mitunter
in doppelter Beziehung zum Segen werden : Einmal wird dafür
gesorgt, daß sie sich gründlich kuriert , zum anderen wird dadurch
die Möglichkeit gegeben, sich ihrer anzunebmen . So wird ihr des
öfteren tatsächlich geholfen.

Da stand z . B . ein 20jäbrigen Mädchen vor Gericht. Sie batte
14 Tage Gefängnis und 20 RM . Geldstrafe erhalten — allerdings
auch Bewährungsfrist . Sie war bei einem alten Junggesellen , der
in wilder Ehe mit seiner Wirtschafterin lebte, in Stellung , wurde
zum Männervekkebr verführt und mit einer Geschlechtskrankheit
infiziert . So verbreitete sie die Krankheit auch selbst weiter . Die
Eltern dieses Mädchens , ordentliche Leute, leben in Berlin und
nehmen sich nun der Tochter an . Es gelingt auch , den letzten
Arbeitgeber zu veranlaßen , das Mädchen wieder in Arbeit zu
nehmen.

Aus ganz anderem Holze geschnitzt war eine andere 20jährige .
Der Vater , ein Trinker , hatte mehr als einmal versucht , sich am
Töchterchen zu vergehen. Auch die Mutter besuchte gern Kneipen .
Die Kinder waren sich selbst überlaßen , und die Käthe hatte schon
seit ihrem 12. Lebensjahr Geschlechtsverkehr . Sie bekam früh ein
uneheliches Kind und als von Gerichts wegen geprüft werden
mußte , wer der Vater ihes Kindes sei , fand man acht Zeugen , die
den Anspruch auf die Vaterschaft haben konnten. Die Kleine war
trotz ihres jugendlichen Alters bereits mehrfach geschlechtskrank
und wurde das letzte Mal vom Richter zu einem Monat Gefäng¬
nis unter Zubilligung einer Bewährungsfrist verurteilt . „Mir
hätte er rubig ein Jahr Gefängnis geben können"

, sagte sie . Sie
denkt gar nicht daran zu arbeiten . „Was soll ich abends zu Hanse,
etwa mein Kind hüten ? Dazn habe ich keine Lust ; dann türme ich
lieber .

" Man brachte sie vom Jugendamt aus unter , sie ließ sich
nicht halten und trieb sich nach wie vor umher . Als sie mit Ab¬
lauf des 2 ) . Lebensjahres neu eingekleidet wurde , suchte sie sofort
wieder die ' Münz - und Mulackstraße auf . . . .

Dem Straßenleben ließ sich auch die 20jäbrige N . nicht abbrin¬
gen . Als sie 16'/- Jahre alt war . kam sie aus einer Kleinstadt
nach Berlin . Auf ihrer ersten Stelle hielt sie es aber nicht länger
als drei Wochen aus . dann ging sie auf die Straße . Immer wieder
gerät sie mit den Kriminalbeamten in Konflikt . Das Pflegeamt
kennt sie nur zu gut . Während der Zeit , da sie dort untergebracht
war , benahm sie sich stets sehr freundlich, wollte aber von Arbeit
nichts hören . 22mal wurde sie in Untersuchungshaft eingeliefert .
Jetzt ist sie 20 Jahre alt ; das letzte Mal wurde sie sestgenommen.
weil sie einen älteren Mann angesteckt haben sollte.

Sehr schwer war auch die 16jährige S . zu behandeln . Aus der
Fürsorgeerziehung entwichen, trieb sie sich in der Münzstraße
herum . In Oranienburg , in der Nähe von Berlin , lernte sie einen
Jungen kennen, der in der Rückert - Klause verkehrte, dem berüch¬
tigten Aufenthalt für junge Leute , die unter die Räder gekommen
sind . Seinen Namen kannte sie nicht, wußte ihn aber so genau
zu beschreiben , daß er fcstgestellt werden konnte; er sollte sie infi¬
ziert haben . Sie wieder hatte einen Mann angesteckt und wurde
eben deshalb von der Polizei sestgenommen. Ihre Papiere erwie¬
sen sich als falsch ; sie wollte sie von dem Jungen aus der Rückert -

eiwrnvn oaoen wlann , oer | te angezeigt , hatte aber
anschernend allen Grund , mcht gefunden zu werden , denn auch erbatte erne falsche Adresse angegeben.£ nnim war auch Kindheit und Jugend der jetzt 30jährigen K .Der Vater Trinker , dre Mutter schwindsüchtig , die Kinder kamenin Fürsorgeerziehung . d : e K . selbst von ihrem zweiten Lebensjahre
an rn verschredene Pflegestellen . Ihr Freund hatte sie angezeigt,werl sre. obgleich in Behandlung eines Arztes für Geschlechtskrank .
Herten , doch mit ihm weiter Geschlechtsverkehr ausübte . Als sie nun
euren auf zwei Wochen lautenden Strafbefehl erbält . erstattet sieGegenanzeig« : sie habe nur mit ihrem Freund Verkehr gehabt,könne sich also nur von diesem angesteckt haben . Das Mädchen wird
freigesprochen. Erst später stellt sich heraus , daß die Dinge in Wirk-
uchkert ganz anders lagen . Sie hatte nämlich doch mit einem
anderen Manne Geschlechtsverkehr gehabt , und anscheinend sich
von diesem infiziert . Obgleich in Behandlung , verlieb sie die Woh.
nung der Schwester und gab sich häufig wechselndem Geschlechts¬
verkehr bin In der letzten Zeit bat sie es doch aufgegeben und
sucht Arbeit . Findet sie keine , so dürfte sie notgedrungen in das
alte Uebel zuruckfallen.

Jedes Straßenmädchen fällt unweigerlich der Geschlechts -
krank heit anheim . Jedermann , der eine Prostituierte auf¬
sucht, muß gewärtig sein , sich zu infizieren . Das Mädchen über¬
tragt auf ihren Partner die Krankheit , die sie von dessen Vor¬
gänger empfangen hat . So ist es ein ständiger Kreislauf .

Verschiedenes
Die abgesetzte Witwe . Nach dem Tode Lenins spielte leine

Witwe , die Krupskaja , eine nicht unbedeutende Rolle bei der
Opposition gegen die Stalinisten . Das war denen um Stalin höchst
unbequem , weil die Krupskaja sich in ihrer Eigenschaft als Witwe
Lenins großer Popularität erfreute . In Tara , einem kleinen
sibirischen Städtchen , beschäftigte sich eine Versammlung der Kom¬
munistischen Partei mit den innerparteilichen Auseinandersetzungen
und 'teilte an das Zentralkomitee die Forderung : „Wegen ihrer
parteischädigenden Abweichung von der offiziellen Plattform der
KPR . ist die Krupskaja mit sofortiger Wirkung von ihrem Posten
als Witwe Lenins abzusetzen .

"

Die Wunderschuhe. Pola Negri wollte in Hollywood Schuhe
kaufen. Sie fand aber nichts, was ihr gefiel.

„Sie haben aber auch gar nichts Vernünftiges !" sagte sie zu dem
Verkäufer .

„Solche Schube , wie Sie sie haben wollen , gnädiges Fräulein ,
haben wir allerdings nicht . Die müssen erst noch erfunden werden .

"

„Was meinen Sie damit ?"

„Nun , Sie wollen doch Schuhe haben , die innen weit und außen
eng sind . . . !"

*

Reform der Eheschließung. Im englischen Oberbause wurde in
zweiter Lesung ein Gesetz angenommen , daß die bisher verbotene
Ehe zwischen angeheirateten Neffen oder Nichten und dem
Onkel oder der Tante ruläßt . Die Eben waren bisher verboten,
und die Kirche wehrt sich auch jetzt noch energisch gegen das neue
Gesetz . Es ist nicht allzu lange ber , daß auch die Ehe mit der
Schwester der verstorbenen Frau in England verboten war . Ein
Gesetz, das sie gestattete , wurde erst erlassen, als eine solche Ehe
im Königshause ( !) geschlossen werden sollte .

*

Ein Gramm Mutterwitz ist so viel wert wie ein Pfund Studium .
Schottisches Sprichwort .

*

Jeder Hahn ist auf seinem eigenen Misthaufen Fachmann.
Schottisches Sprichwort .
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